
Vominicus Schleupner eın Schlesier
auf Dder Vlütnßerget: Seßa[bu;ßang,e[

Zwischen Nürnberg und Breslau haben in der Reformationszeit mancherlei
geistige Beziehungen bestanden. Aus Nürnberg SLTammt der 1481 gestorbene
Breslauer Stadtschreiber Peter Eschenloer, dessen „Geschichten der Stadt Bres-
lau eın lebensvolles historıisches Dokument bılden und von dem Hellmut
Eberlein 1n seiner „Schlesischen Kirchengeschichte“ urteilt: „Er überragte den
Durchschnitt beträchtlich allgemein menschlichem Weitblick wıe relig1öser
Weitherzigkeit.“ Zu Nürnberg 1st der Breslauer Retormator Johann Heß
im September 1490 als Sohn des Kaufmanns Johannes Heß und seine Gat-
tın Anna geb Geider geboren. Und auch der Luthergegner Johannes
läus hatte, in Wendelstein bei Nürnberg 1479 geboren, CNSEC Beziehungen
ZU Hause Wıllibald Pirkheimers un kam nach antireformatorischer
Tätigkeit auf den Reichstagen VO'  3 Worms, Regensburg un Speyer 1539
schließlich als Domberr nach Breslau, Au als „Kapitelsrichter un Schlüs-
selbewahrer des Doms“ 1552 gestorben ist, ohne allerdings seine romftfreund-
ıche Gesinnung iın der Stadtbevölkerung durchsetzen Zzu können. Andererseits
verheiratete Andreas Osıander, der Ja seit 1522 als Prediger St. Lorenz 1n
Gefolgschaft VO  - Lazarus Spengler Führer der retormatorischen Bewegung 1n
der Reichsstadt WafrT, spater eine Tochter den Breslauer Diakonus VvVon

St Elisabeth, Freudenhammer.

Als eın mMit Schlesien und Breslau CNS verbundener Theologe iSt gleicher-
weise Dominicus Schleupner ftür die Nürnberger Reformationsgeschichte und
besonders für die Sebalduskirche bedeutsam geworden.
Schleupner, bisweilen auch Sleupner geschrieben, 1St als Sohn eines old-
schmieds Neiße ın Schlesien geboren. Sein Vater WIr'  d, nach einer An-
gabe des Breslauer Stadtbibliothekdirektors Markgraf VO: Jahre 1904
Professor Kawerau, als „Meıster Niıclas Slewpener, Goldschmied in der Stadt
Neiße“ 1M Neıußer Landbuch fol 139/40 erwähnt.

Wenn Schleupners Enkel, der Generalsuperintendent un! Hotprediger
Bayreuth, Christoph Schleupner, ın der familiengeschichtlichen Vorrede
seinen „Vier Predigten VO! Steigen un: Fallen des Papstes Rom 1618,
un: seine Nachrichten ausschreibend, Würtel in seinen „Diıptycha ecclesiae
Sebaldinae“ VvVon 1756 als Geburtsort Schleupners „Neuss ın Schlesien“
geben, 1st damit natürlich Neiße gemeint. Wenn Generalsuperintendent Erd-
iINann 1n seiner Schrift „Luther in seinen Beziehungen Schlesien, insbeson-
ere Breslau“ von 1887 VO  e Schleupner als einem „Breslauer Kiınde“ redet
und Engelhardt „Die Reformation in Nürnberg“ 1936, u Von dem
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„derzeıtigen Kanonicus Leipzig, Dr. Domuiniıcus Schleupner Aus Breslau“
spricht, erklären sıch diese Ausdrucksweisen 2uUuS Schleupners spateren Bezie-
hungen ZUuU Breslauer Domkapıtel.
Gerade 2US seiner Beheimatung In Neiße, das in besonderer Weise Stützpunkt
und Residenz der Breslauer Bischöfe Wal, begreift sich das Interesse, das der
humanistisch-reformfreundliche Bischot Johann VO  an Thurzo A Werdegang
Schleupners nahm. urch iıh ISt Schleupner 1508 ZU' „Cantzelschreiber des
Bischofs“, also zum Notar der bischöflichen Kanzleı in Breslau beruten WOT -

den, wiırd auch 1513 Kanonicus MN der dortigen Kreuzkirche un 1518
als Kanonicus der Breslauer Kathedralkiırche erwähnt, der ohl
schon seit 1516 ein Kanonicat bekleidet hat.

Von Thurzo Luther gewlesen; wurde Schleupner 1n Witténberg Aprıil
1519 immatriculiert und studierte dort bıs Anfang August 1520 Er sollte auf
bischöflichen Wunsch; wie Christoph Schleupner und Würtel schreiben, ”  J1e
evangelısche Wahrheit sıch gründlıch bekanntmachen und MmMIit der eit den
gradum annehmen“, also ZU Doctor der Theologıe promovieren. Wenn ıhn
Würfel dabe:i als „Kanonicus un Custos Breslau 1m hohen Stitt St.
Marıa Magdalena, iıngleichen des Breslauischen Bischof Joh Thurzonis Rach“
bezeichnet, Mu es übrigens mıindestens „Marıa Magdalena“ „1Im hohen
Stift St. Johannes“ heıßen, da der Breslauer Dom dem Täuter Johannes
geweiht WAar.

Erdmann vermerkt auch, durch Schleupner Luther die VO  3 Ulriıch von
Hutten herausgegebene Schrift des Laurentius Valla über die sSogeNaANNLTLE kon-
stantınısche Schenkung erhalten un durch iıh sıch Thurzo selbst mit dem
Reformator 1in Verbindung DESEIZT habe Jedenfalls haben Luther und Melan-
chthon an den kranken un: on ıhnen besonders geschätzten Breslauer Bischot
Briefe geschrieben, in denen Luther von Schleupner als venerabilis VIr,; eve-

rendissımae LuU426€6€ paternitatı addictissimus un Melanchthon VO  v iıhm als
Domuinicus nNOster sprechen, und die ın der Predigtsammlung des FEnkels Chri-
stoph Schleupner abgedruckt sind.
Ehe diese Briefe indessen dem Bischof zugestellt werden konnten, wAar Thurzo
schon August 1520 gestorben, und Schleupner 1St zunächst nıcht nach
Breslau, sondern nach Leipzig übersiedelt. Der Breslauer Kirchenhistoriker
Paul Konrad oibt in seinem sehr zuverlässıgen Buch „Die Einführung der
Reformation ın Breslau un: Schlesien“ VO Jahre 1917 gelegentlich der Er-
wähnung der 1520 sehr zurückhaltenden Verhaltungsweıise VO  - Johann
Heis, „als der Kirchenbann für Luther 1n Aussicht stand“, A Melanchthon
habe damals gefürchtet, daß Heß den Mut verloren, „WwI1e Ja auch Dominicus
Schleupner un! der spatere Bischot VO  '3 Breslau, Balthasar von Promnıtz, da-
mals Wittenberg verließen und nach Leipzıg übersiedelten.“

Doch betätigte sich Schleupner auch in Leipzig, w1e der Artıkel über ıh: 1m
31 Band der „Allgemeinen deutschen Biographie“ hervorhebt, als Verfechter



der Lehre, hielt der Kapelle der Benedictinerinnen St eorg
mehrere sehr beifällig aufgenommene Predigten, „und auf 881 esuch
Reihe Junger evangelisch un!: humanıistisch Magıster wurde die
theologische Fakultät VO  « den Herzögen Johann un: Friedrich ANSCWIECSCNH,
ıhm bei der akademischen und Predigttätigkeit eine Schwierigkeiten ı den
Weg jegen
Ob Schleupner ann nach kurzer e1it VO  3 Leipzig noch einmal nach Breslau
zurückgekehrt und w 16 Öfters angegeben wird VO dem ıhm gleichfalls Sun-
St1g SCSONNCNCH Nachfolger Thurzos, Jakob VO  - Salza, 30 Maı 15727 als
Mitglied des Breslauer Domkapıtels aufgenommen und Juli Zu-
siıcherung Belohnung VO  —} den Domherren beauftragt worden SCHI, ein

VO' Bischot geplantes öffentliches Verbot des Verkauts der Schriften Luthers
auszufertigen un: begründen, erscheint IM1, auch nach Bemerkung
der „Allgemeinen deutschen Biographie fraglich geradezu unrichtig
se1ın Konrad un Eberlein nehmen A doch 1SE die Datierung dieses Auft-

des Domkapıtels Schleupner VO! Julı 1522 MI SC1INCT Berufung nach
Nürnberg Frühjahr 1527 zeitlich unvereinbar und außerdem hat der RBres-
lauer katholische Kirchengeschichtler Softfner 1888 1Ne Schritt drucken lassen

Dıie Verschieden-Sebastian Schleupner, Dombherr un Prediger Breslau
eıt der Vornamen bei gleichen FEıgennamen legt U  - die rwäagung nahe, und
dies wird auch VO  en Gustav Kawerau den Beıträgen Zur bayerischen Kır-
chengeschichte Y Band VO Jahre 1904 Seıite 119 geäußert dafß Z WE
Domhbherren Schleupner Breslau gegeben habe deren Domuinicus schon
SeIt 1516 spatestens SEiIt 1518 diese Würde bekleidete, deren anderer Seba-

S1IC erst 15297 MI dem bald folgenden oben genannten Auftrag des Dom-
kapıtels erhielt Dann 1STt der Satz Engelhardts VO  ; I1r oft und ankbar
benutztem Buche Die Reformation Nürnberg über Schleupners Berufung
nach Nürnberg Luther, den mMan sSeCe1Nen Rat ANZ1INS, empfahl den der-

Kanonicus Leipzıiıg, Dr Dominıicus Schleupner A4uUu5 Breslau durch-
AZUS zutreffend auch die erwähnende Bemühung des Breslauers
Rates, Schleupner ur die dortige Elisabethkirche W1INNCNH, wAare durch
ine Belastung seinNner Person MmMit antilutherischen Auftrag des Dom-
kapıtels schwer verständlich Ob Schleupner überhaupt bis seinNner ber-
siedlung nach Nürnberg Leipzig geblieben oder vorher noch einmal
seiner Breslauer Domherrenstelle zurückgekehrt 1STt bleibe unentschieden Auch
ob Schleupner dieser eıt wirklich um Doktor der Theologie POmoOVvIierTt
hat, iSt zweitelhaft. Christoph Schleupner schreıibt VO  3 se1nem Großvater:
wiewohl Nu  3 Thurzo August 1520 gestorben „und der Verlag Zur Pro-
mMoOoLION abgeschnitten worden, hat sıch doch Er Domuinıcus der Papıistereı fer-
ner geäiußert, daher bey vornehmen Personen ı m Rut und tolgends

obberührter Condition kommen Und Würfel der wieder Christoph
Schleupner n  u tolgt un dem kurzen Abschnitt seiner Diıptycha über
Schleupner diesem überhaupt nıcht sehr wohlgesinnt sCcin scheint, Sagt

Mithin wurde Zus der Promotionnach Erwähnung VO Thurzos Tode



nıchts“. Auch in dem zeitgenössischen „Hausbüchlein der ausgab et

quarundam novarum“ des Sebalder Schaffers Seibold heißt Schleupners
erster Trauung NUur „Anno 1325 dominus Schleupner duxıt XOIrem Um-
gekehrt War 1aber schon bei der Berufung Schleupners nach Nürnberg.be-
stimmt, da{ß der NECUE Prediger, wIıe Engelhardt anführt, „1N der heilgen
Schrift wohlgelehrt und ein Doctor der Theologie seıin musse. “ Und in den
Nürnberger Ratsverlässen Nr 675 tol 12 b wird VO der Ratssıtzung

5272 angeführt: „Doctor Domuinicus Schleupners Briet und Zuschreiben,
die Predicatıon St Sebald hören lassen“, also auch hiıer amtlich von

Schleupner Als Doctor gesprochen. Weiterhin steht in dem Protokaoll über die
Beratungen ZU: Anschlufß Nürnbergs die Augsburger Konfession VO

Juni 1530 in dem Anwesendenverzeichnis wörtlich: (Mitteilungen des ereins
für Geschichte der Stadt Nürnberg, Band i F 241) je Prediger Doctor
entzel, Domuinicus, Herr Osjander; Carteuserprediger, der Prediger
Sant Gilgen, dıe Juristen Nun iISt Osiander nıcht Doctor der Theologie
SCWESCH, denn 1n der Realencyclopädie, Aufl., Band XIV, Seıite 505, heißt
es VO  3 iıhm nach seiner Ankunft 1n Königsberg EF Januar 1549, . dafß er

ıne Pfarrstelle der altstädtischen Kiırche und zugleich ine theologische
Lektur erhielt. „ Ja Cr wurde bald darauf, obgleich, ohne einen akademischen
Grad, Professor primarı1us der theologischen Fakultät.  c Wentzel Linck aber,
der miıt „Doctor entzel“ gemeint ist, WAar Doctor der Theologie.
Daher gibt die verschiedene Bezeichnung 5} Dominıicus“ und „Herr Osıan-
der“ Grund gCNUßS, anzunehmen, da{ß Schleupner Doctor ‚BEWESCH sel, wI1ıie
dies auch Engelhardt und Erdmann 58  3 Und dafß Schleupner mindestens als
Theologe geschätzt SCWESCH 1St, ergibt sıch ebenso AUuUSs dem oben angeführten
Urteil über seine Wirksamkeit in Leipzig wıe Aaus seiner Berufung nachNürnberg.
Diese erfolgte nach der Angabe des Enkels „sub dato Freitag nach Annuncıa-
t10N1S Marıae AaNNO das ware  an Marz 132Z, soda{fß die Angabe Engel-
hardts, Schleupner se1 am 29 Februar 1522 (!) eruten worden, IMNg ist. Man
hatte vorher Luther einen Vorschlag AaNSCSHANSCH, un: Christoph Schleupner
und ıhm folgend Würtfel erzählen, daß neben Schleupner damals auch Johann
Hefß ZUr Predigerstelle St Sebald vorgeschlagen worden sel; Luther aber habe
empfohlen, daß „beide der ede Christ]i willen, da eın Prophet nırgends
weniger als 1n seinem Vaterlande gilt, miteinander wechseln un Nürnberg
den Schlesier, Breslau aber den Nürnberger erutfen sollten.“ Erdmann Ver-
merkt auch, daß Hefß Anfang 1523 bei einem Besuch in seiner Vaterstadt
„auf der Kanzel se1nes Freundes Dr. Schleupner 1n der Sebalduskirche mit sol
chem Erfolge gepredigt hat, dafß 3363  ” iıh dort als Prediger testhalten wollte.“
Andererseıts hat 15 Maı 1523 der Breslauer Rat gleichzeitig Schleup-
ner un:!' He{ die rage gerichtet, „ob s1e als angesehene Glieder der Kirche
1N Breslau das Wort CGottes predigen möchten, da sie .ın Nürnberg un: —_

derswo gepredigt hätten.“ Beide nämlıch dem Breslauer Stadtregiment



Vo Bischof selbst vorgeschlagen, WI1e6 dem Briefe hervorgehoben wırd
Schleupner WAar indessen bereits Nürnberg gebunden un! blieb dort, ob-
gleich der Breslauer Rat ıhm Oktober 1523 die Pfarrstelle bei St
Elisaberh nochmals antrug.
Worauf gründete DU  } der Nürnberger Rat Berufung? Schon 31 De-
zember 1474 hatte iıhm Papst Sixtus das Präsentationsrecht ur die beiden
Pfarreien VO  n Sebald und Lorenz zuerkannt. Damals diesen Kır-
chen 1iNe besondere Fülle VO  — Gottesdiensten halten. Täglıch tanden, w Ie

Engelhardt mitteilt, Sebald VIiCTr SECESUNSHCHNEC und achtzehn gelesene Messen
S  $ WIie auch Zz.U Vergleich ı der Breslauer Elisabethkirche Ende des
15 Jahrhunderts Altären VO  s 122 Altaristen jahrlich mindestens ausend
Messen gelesen wurden.
Darum wollte der Nürnberger Rat daß seine Kirchen durch „taugliche und
würdıge Personen regıiert würden, die ihren Obliegenheiten selbst vorstünden
Das ursprünglıch dem Rat NUur für Besetzungen den So':  ten päpstli-
chen ungeraden Oonaten erteilte Recht wurde ıhm 1513 allen Mona-
ten zugestanden, wofür Bischot und Domkapitel iıne einmalige bfin-
dung VO  — 1000 Gulden zahlen un: die Inhaber der Propsteijen VO  3 Lorenz
und Sebald jährlich 100 Gulden entrichten hatten Dies wurde 1517 auch
päpstlich bestätigt Damıt endete ine Entwicklung, VO  3 der Kirchenrat Sımon

1952 Seıite 134 schreibtSCINCI Evangelıschen Kirchengeschichte Bayerns
Nürnberg nahm jahrzehntelangem, dramatischem Rıngen Ende des

15 Jahrhunderts die Goldgulden einmalıger Ausgaben und die
dauernde Leistung VO  , jahrlich 250 Goldgulden auft sıch die Besetzungs-
rechte für die beiden Pfarrstellen VO  $ St Sebald un: St Lorenz and

bekommen
Nun hatte der 1521 verstorbene Kiırchmeister Sebald Schreyer testamentarisch
3 000 Gulden auSsgesetZt, deren Zıinsen Zur Besoldung Predigers St.
Sebald verwenden N, der dem Rat auch i notwendigen kirchlichen
Fragen als Berater dienen könne. Eın bejahrtes Fräulein Dorothea esch hatte
ihrerseits die Summe verdoppelt.
letzt torderte 25 Junı 1521 der Rat die Testamentsvollstrecker der
Schreyerschen Erbschaft auf, ST Benehmen mMi1t dem Probst Von St Sebald
über die Wahl Predigers CINISCH
Das AÄAmt Propstes stand nämliıch über dem des NEuU wählenden Pre-
digers un wurde bis 1533 VO  > eorg Pessler verwaltet An der Spitze der
Nürnberger Hauptkirchen wiırkte ein solcher Propst Öt Lorenz War
bis 1541 Hektor Poemer während die Prediger oder Antistıten der beiden
Kırchen WI1e bei Petsch Das Nürnberger protestantische Kirchenrecht VO'  -}
1939 ZECNAUCT dargestellt IST, 1e€ Predigten besorgen, Bedenken stellen,
Kandidaten und Stipendiaten OX  en un andere Stiftungen Ver-
walten, WCNISCTI aber beichtväterliche Funktionen auszuüben hatten



Nach der Amtsniederlegung VO: Pessler und em Tode VO  ; Poemer siınd
dann die Propststellen nıcht mehr besetzt worden, und Schleupners Amts-
nachfolger, der allerdings: nach ganz kurzer eıt verstorbene Johann Frosch,
war der Prediger in Nürnberg, welchem nach dem Abgang des etzten
Propstes VO St Sebald das Aufsichtsrecht über die Geistlichen seiner. Kirche
übertragen wurde. Schleupner selbst 1St also nıe Propst DEWESCH, und wenn

ın der dritten Auflage der Realencyclopädie beim Artikel „Linck“ Vo  $ dem
„Propst Domuinicus Schleupner“ gesprochen wird, ist dies unrichtig.

In seiner Bestallungsurkunde wurden Schleupner NUur „die Predigten etlichen
bestimmten Festen un: hochzeitlichen Tagen“ und erst nach dem Tode seines
Vorgängers Hübschenauer alle Predigten in St Sebald zugewiesen.
Auf Lebenszeıt wurde EerSst nach Durchführung der Nürnberger Reforma-
tionsneuordnung VO: Rat durch einen Vertrag angestellt, der ihn Zur lau-

Predigt des Evangeliums verpflichtete. Vorher hatte Schleupner NUur pro-
visorisch 1im Dienste der Stadt gestanden und bis dahın wI1ie alle Geistlichen in
Nürnberg weder Bürgerrecht noch Bürgerpflichten besessen. rst 1525 orderte
der Rar VvVon jedem Geistlichen, daß Bürger werde un w ıe alle Bürger
Nürnbergs Steuern und „Ungelt“ entrichte, weiıl in der Bürgerschaft _ als
unbillıg empfunden sel, da{fßi die Geistlichen ine Ausnahmestellung einnähmen
und VO  w} bürgerlichen Lasten und Pflichten efreit waren.

Damals sind auch die Gehälter der -‚Nürnberger Geıistlichen festgelegt worden.
Die höchsten Summen bezogen die beiden Pröpste. Schleupner erhielt eın
Jahresgehalt von 200 Gulden nebst freier Wohnung, wobe!i berücksichtigen
iSt, da{ß mMa  —_ in jener eit einen Ochsen für sieben bis acht Gulden kauten
konnte. Der als Jahre alter Theologe gleichfalls 1522 St. Lorenz be-
rufene Andreas Osjander, den Kirchenrat Sımon 1n der Schritt „Nürnberger
Gestalten 2U5 neun Jahrhunderten“ den Kanzelredner nenntT, der Nürnberg
vor allem für .dıe Retformatıion SCWAaANN, und den Theologen, der die beson-
dere Färbung der Retormatıon in Nürnberg stärksten bestimmte, bezog
TSTt NUF 150 dann 700 Gulden un: Amtswohnung.
Dem 1m Dezember 1525 Zzu Prediger der Spitalkirche ernannten Dr.
Wentzelslaus Linck wurden O: einschließlich einer Entschädigung für die
Verwaltung der Kustore1 dreihundert Gulden mi1t Amtswohnung bewilligt,
während die Prediger St. Egydien un: der Marienkirche nur und
der Prediger St. Jakob O: Nnur 50 Gulden erhielten un den Kaplänen
noch 1541 auf ihr Gesuch Gehaltserhöhung teilweiser Genehmigung
desselben erwiıdert wurde, „s1e sollten das aul nach der Tasche richten.“

Zum Vergleich se1 AusSs der Breslauer Reformationsgeschichte angegeben, da
die leitenden Geistlichen der beiıden Hauptkirchen, Heß un: Moıiban,
jahrlich 4544 Groschen bezogen, wobei der Groschen ungetähr dem Wert einer



heutigen ark entsprach, un daß nach Hef() ode das Jahresgehalt für Moı-
ban 1Im Jahre 548 auft 9440 Groschen erhöhrt wurde, daß das Amlitseıin-
kommen der ersten Geistlichen Breslaus das aller übrigen städtischen Beamten
überstieg.
Übrigens befand sich die Amtswohnung Schleupners, WwI1ie Würfel angibt, im
Augustinerkloster.
An den vielfältigen Verhandlungen und Denkschriften, die VO' Nürnberger
Rat in Fragen der Reformation veranstaltet und eingeholt wurden un:'
denen besonders AZAarus Spengler entscheidend mitwirkte der Breslauer
Hıstoriker Paul Kalkoff nn Spengler iın seiner Schrift: 1€ Reformation
In der Reichsstadt Nürnberg nach den Flugschriften ıhres Ratschreibers pDeNg-
ler VO 1926 „den eıgentlichen Reformator der damalıgen Hauptstadt
Deutschlands, den klugen und tatkräftigen Vorkämpfer des evangelischen
Bürgertums“ also den Verhandlungen des Rates hat seit 1522 Schleup-
ner regelmäßig mitgewirkt und, Wenn auch hınter Osıander unı spater
Linck Einflufß zurücktrat, doch in mäßıger Bedachtsamkeit teilzenommen.
Schon auf dem Nürnberger Reichstag VO  3 522/23 erklärte der päpstliche
Abgesandte, Luther habe die Gottessohnschaft Christi un die Jungfräulich-
keit Mar  12  L bestritten, un: auch die Nürnberger Prediger bei den Augustinern,
St. Lorenz, St. Sebald und 1im Neuen Spital selen ihm darın gefolgt. Darum
solle Inan diese Prediger gefangensetzen und ihnen „iıhr Recht tun Es kam
darautfhin Ausschußverhandlungen, die aber wenig ergaben, da auch die
bischöflichen Vikare VO Bamberg un: Freysing ” heilıgen Tage zu : 5t Sebald
keine Predigt versaumten“ un: die angesehensten Ratsmitglieder 1n Lorenz
und Sebald regelmäßige Kirchenbesucher N. Der Rat beschloß deshalb

Januar 1523 den Entscheıid, wolle seine Prediger nıcht abschaffen „noch
torchtsam machen“, da INn  - weder die Gemeinde VOrLFr den Kopf stoßen, noch
VOT Gott durch Menschenfurcht mißfällig werden wolle. Sollten die Reichs-
stände die Gefangensetzung der Prediger verlangen, so se1 Zu antwortiten
„Der Rat ISt über die Beschuldigung und Zumutung zZzu Höchsten
Die Nürnberger Prediger verkünden DUr das Wort CGottes un sınd bereit, für
iıhre Lehre einzustehen. Solange s1ie keines Unrechts überwiesen sind ann derRat nıcht verantworten, s$1e gefangenzusetzen.“
Immerhin mufßte Schleupner 26 Januar 1523 dem Rate berichten, se1
ıhm vertraulich mitgeteilt worden, der Statthalter Erzherzog Ferdinand wolle
auf Drängen des untius die Prediger VO  $ St. Sebald, St Lorenz un bei den
Augustinern beschicken, ıhnen das eidliche Versprechen abzufordern, ihre
Predigten einzustellen. Weıigerten Sie sich dessen, sollten S1ie verhaftet WOI-
den Der Rart antwortete beruhigend, er werde auf alle Fälle seıne Predigerschützen.
In Rücksicht aber auf den in Nürnberg stattfindenden Reichstag bat der Rat
Vor dem Fronleichnamsfest 1523 die Prediger VvVo  3 Lorenz, Sebald un dem
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Neuen Spital, von der Kanzel Sapcn, se1i vielleicht besser, ' derartige
Gebräuche w1ıe Fronleichnamsfest abzustellen, weiıl aber dieses est seit

langer eıt gefeiert worden, se1i es nıcht Ffatsam, auf einmal abzuschat-
ten Übrigens hatte der Rat schon im Herbst 1522 festgestellt, daß der Zu-
drang den evangelıschen Predigten immer stärker werde. In der Sebaldus-
kırche reichten die Sitzplätze nıcht mehr AUS, da{fß sıch der Rat, wıe Engel-
hardt notiert, entschließen mußte „über dem Taufstein Engelchor und
der Nordseite des Langhauses VOLr den dortigen Tritorien ine Empore
bringen lassen, Platz schatten.“

Als dann 1ım Mäaärz 1524 der Kardinal Campegg1 als egat Zzu dem
Reichstag nach Nürnberg kam, wurde von iıhm der Vorwurf wiederholt, daß
der Rat Prediger dulde, die täglıch den apst predigten, un: andere
absetze. Die Vertreter Nürnbergs erklärten dagegen: „Der gemeıne Mannn
wünsche, S1i NUr Christus als seinen Seligmacher und das reine Evange-
Hum halten. Die Nürnberger hängen nıcht Luther, sondern Christus.
Seit Jahren se1 kein lutherischer Buchstabe in Nürnberg gedruckt worden.
Be1 den jetzigen Predigern finde aber das Volk, w as $ suche, während die
Priester der alten Ordnung dem Worte Gottes zuwider ehrten und bei den
Zuhörern Nnur Unwillen erregten.“
ıne Parallele dieser Nürnberger Erklärung g ibt wieder eine Anweisung
des Breslauer Rates seine Abgeordneten auf dem 1524 Grottkau in
Schlesien gehaltenen Fürstentag: „Würde Luthers oder seıner Bücher gedacht,

se1 antworten, man habe nıchts damit schaffen, schriebe aAber Luther
des Worte Gottes gemäß, SO habe man das Wort Cottes ANgSCHNOMMECN, nıcht
die Person.“

Nach dem Ende des zweiıten Nürnberger Reichstages von 1524 vollzog sıch
die Festsetzung der evangelischen Lehre und Ordnung in der Reichsstadt,
und dabei spielte ıne Schrift Von Schleupner, Osijander und dem Prediger

Neuen Spital Venatorius Jäger) „Eın Zutt Unterricht und Ratschlag“
eine Rolle, worüber z. B in dem 1930 VO  - Schmidt-Schornbaum verfaßten
Werke 1e fränkischen Bekenntnisse“, Z Er gehandelt wiırd.

Dıie Frage nach Abschaffung katholischer Zeremonien wurde damals 1e1 61 -

Ortert, doch noch im Maı 1524 auf Wunsch ungarischer Wallfahrer die
Reliquien der Sebalduskirche gezeigt, das Fronleichnamsfest reilich „1n beiden
Pfarrkirchen un in der Frauenkirche ohne alles außere epränge un ohne
Prozession“ gefeiert SOWI1e das Aussetzen und Umhertragen des Sarges beim
Sebaldustest unterlassen worden.

Auch notierte der älteste Kaplan VO  m' Sebaldus damals ın einem Verzeichnis
über die Jahrestage und Seelenmessen seiner Kirche „n diesem Jahre hat
inad  a em apst Urlaub gegeben.“



Am 20. Februar 1525 berief NUu  3 der Rat alle Prediger einer Erklärungdarüber, „WIe jeder Prediger in seiner Lehre stehe.“ Dann setzte eine feier-
ıche Dısputation tür den März Sprecher waren aut evangelischer Seıte
VOr allem Schleupner, Osijander un Venatorius, und Schleupner, der be3 der
ZuUuUr Verhandlung stehenden rage „ Was Sünde se1 un wıe ihre Strate“ als

aufgerufen wurde, gab kurz un: klar im biblischen Sınne Bescheid.
Sonst war Os1ander Worttührer auf evangelischer Seıte, während die Mönchs-
prediger der Dominikaner, Bartüßer und Karmeliter SOWje der Frauenklöster
VvVo  ”3 St. Klara und St Katharına die katholische Tradition vertraten Der Rat
stellte sich auf die Seite der evangelischen Dıisputationsredner.
Auch hier legt sıch eın Vergleich MiIt der Tatsache nahe, daß Breslau in
der dortigen Dorotheenkirche April 524 Vorsıitz von JohannHefß und Mitwirkung des bekannten Pädagogen Valentin Trotzendort
iıne Ööffenrtliche Dıisputation über einige VO  j He{iß aufgestellte Thesen VO
Worte Gottes, dem Priestertum Christi und der Ehe stattfand un ihrem
Schluß der Vertreter des Rates Lobpreis auf die erwachende Wiıssen-
schafrt Hefß ZU Sıeger erklärte un: der Rat demzutol „ lle Breslauer Geist-
lıchen aufforderte, Inan solle Hefß 1n uhe lassgn.
Kennzeichnend tür die bewußt evangelische Haltung Nürnbergs ist terner die
Erklärung, die nach dem Vorschlag Spenglers schon auf dem Reichstag des
Jahres 524 abgegeben worden WAar: Damals hatten die Vertreter der Stidte
kundgetan: Is Christen müussen un wollen sS1e ın allen rdischen Dıngendem Kaiser sehorchen un: dienen, w as aber ihre Seele und Gewissen anlangt,erkennen sS1ie Christus allein als iıhren Herrn. Bei dessen Evangelıum und Ge-
bot wollen s$1e bleiben und darnach handeln bıs zu Grab.“ Wieder Zanzähnlıch erklärte der Breslauer Rat 1527 dem Köniıg Ferdinand: „Königliche
MajJestät wolle sıch begnügen lassen in dem, daß WIr Ihrer Königlichen Maje-
Stat gehorsam sein wollen, soOweıt Leib, Gut un!: Leben reicht. Allein,
dieweil keine Kreatur weder i1im Hımmel noch aut Erden sprechen Mag in
Nnsrer Seelen: habe dich in meiner Macht, dich in die ew1ige Verdammnis
Z stoßen, enn alleın Gott: wolle ure Königliche Majestät uns 3 lau-
ben un dem Worte Gottes nıcht hart antassen, sondern uns zulassen und
gonnen, wIie denn ure Königlıche Majyestät als ein christlicher König VOTLT
Gott schuldıg ISt, daß wır dem König geben, w as dem onı  S zugehört, undGott, w as Gott von unNns tordert.“

ıne Neu auftauchende rage im Nürnberger Kırchenwesen ıldete die An-
wendung der allgemeinen oder der Einzelbeichte beim Gottesdienst. Auch
Schleupner gehörte der dafür eingesetzten Kommission, die übrigens keine
Eınigung erzielen konnte.
Dann drängte sıch die Bekämpfung des auch in Nüréberg auftretenden Wije-
dertäufertums in den Vordergrund und wurde sicherlich von Os1ander un
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Linck tatiger als von Schleupner ausgeübt, weıl. dıesem trOLZ seiner klaren
lutherischen Gesamteinstellung ıne iırenısche Art eıgen SEWESCH seın scheint.
In den Vorbereitungen ZUrr brandenburgisch-nürnbergischen Kirchenvisitation
VO  » 528 und 529 wırd wieder neben Spengler und Osiander auch Schleup-
Ner als Beauftragter des Rates gEeENANNT, Er hat dabei 1in einer ıh kennzeıch-
nenden Weise VO  e} dem Vorschlag, die einzelnen visıtierenden Pfarrer erst

ın iıhrem Hause aufzusuchen . und dann einem Öffentlichen Examen VOLFr

der Visitationskommission einzuladen, als einzıger abgeraten, weıl ıne
Bloßstellung der LWA ungeeigneten Geistlıchen durch solches Examen VOI-

mieden wissen wollte.

Auch bei den Vorbereitungen ZU Augsburger Reichstag VO  > 1530 hat
Schleupner. sichtlich nıcht in vorderer Reihe gestanden und sıch vielleicht
durch den VO  3 Melanchthon den Nürnbergern gelegentlich erteilten Rat,
„n Ansehung der Zeremonien beim Abendmahle behutsam gehen un sich
MIt. vielen Neuerungen nıcht einzulassen“, w1ıie Würtel annımmt, beeinflussen
tassen. Doch betonte auch Schleupner, daß sıch ein ehrbarer Rat der da-
mals Ja Apologıe genannten Augsburgischen Konfesison bekennen mOge, „dıe-
weil diese Apologie christenlich und vernüniftig gemacht se1 und ganz Zzut
und vorteılıich ware, dafß viel qAQristenlich Stände stimmten.“

Übrigens nahm damals auch der Rat die Ansbacher Ordnung A} nach der
der täglıch haltende Gottesdienst 1n Schriftlesung, Gebet, Litanel und (36e=-
meindegesang bestehen sollte. Nur in einem Punkte yab der Rat, wI1ıe En-
gelhardt 1n seiner „Reformation in Nürnberg“ 1, 119, schildert, den Neue-
rungswünschen nıcht nach. Dıiıe Geistlichen mußten bei der Abendmahlsfeier
der Gemeinde auch weiterhin das bisherige Meßgewand beibehalten. „Erst
1m Jahre 1810 nachdem Nürnberg in die bayerische Landeskirche eingeglıe-
dert worden WAal, wurde diese UÜbung eingestellt.“ Wieder verhielt sıch dies
auch 1in Breslauer Kirchen ahnlıch, denn bıs 1795 wurden auch hiıer die late1-
nıschen Wechselsprüche zwiıschen Liıturgen und Gemeindechor in einıgen (Sottes-
diensten beibehalten, un! die Iba ward als weıißes Obergewand über dem
Talar bis ın das letzte Viertel des Jahrhunderts hineın unseIrch
Hauptkirchen
Der Streıit über die Durchführung der Einzelbeichte Zing indessen in Nürn-
berg ziemlich heftig weıter.

Die Ohrenbeichte wWwWAar schon 1522 auf Osianders Antrag abgeschafft worden,
aber der Wegfall der sogenannten „allgemeınen sonntäglichen Absolution“,
„deren siıch die Gemeinde als einer treudenreichen Botschaft getröste”, war
von dem streitbaren Lorenzprediger ohne Wıssen des Rates durchgeführt WOTI-

den, obwohl sıch die übrigen Prediger dagegen ausgesprochen hatten. Nun
forderte der Rat Aprıl 1533 VO  3 den Pröpsten und Predigern die Wiıe-
dereinführung der allgemeinen Absolution. „Schleupner“, erzählt Engelhardt,



„erklärte im Namen der übrigen Geistlichen ihre Bereitschaft dazu. Sıe hätten
Zwar nach der Kırchenordnung die Einzelabsolution empfohlen, jelten
aber die allgemeine ebenfalls für zut. Osjander beharrte indessen bei seinem
Wiıderspruch und schwieg ErST, nachdem 1N Nürnberg ine dahın zielende Er-
mahnung Luthers und der Wıttenberger Theologen eingegangen W Aar. Doch
wirkte der leidige Streit noch terner nach, und Schleupner sprach auch ım
Jahre 1534 Vo iıhm als der „Tragödie des rasenden Herkule_!s -
Als Vertreter den eigentlichen Reichstagsverhandlungen tritt Schleupner
nıcht auf Osiander War auf Wunsch des Rates beim Nürnberger Religions-
gespräch 1529 anwesend und weilte auch VO I9 Juni bis Ende Jul:ı 530 auf
dem Augsburger Reichstag. Auch bei der Beratung der nach Nürnberg 17
eıiner Abschritt übersandten Confutatio, der katholischen Gegenschrift unı

Augsburgischen Bekenntnis, „Jeistete Osiander“, w1ıe Engelhardt schreibt, „die
Hauptarbeit“, WI1e gleichfalls bei dem Quta&ntep, das der Rar n der
Königswahl Ferdinands von seinen Theologen forderte, 1im Vordergrundstand.

Bei den Besprechungen über Nürnbergs Beıtritt einem etwaıgen proftestan-tischen Fürstenbunde findet sıch auch wieder einmal Schleupner erwähnt. En-
gelhardt schreibt VO Jahre 1531 Je Nürnberger Theologen, näamlıch die
Prediger VO  3 St Sebald, St. Lorenz, Heiligem Geist und der Karthäuserpre-diger konnten bei ihrer gemeinsamen Beratung über die iıhnen vorgelegte
Frage: „ob die Untertanen ihren Oberherren in etlichen verderblichen und
unchristlichen Fürnehmen derselben miıt Gewalt Wıderstand tun mOögen, FAn
keiner einhelligen Antwort kommen.“ Osiander gab seiınen Standpunkt ur
sıch allein kund, könnten Fälle vorkommen, da ein W:ıderstand rechtlich
erlaubt sel. Doch kommt dem Schluß, daß nach der heiligen Schrift
einem Christen nıcht gestattet sel, seine VO  3 Gott geordnete Obrigkeit,auch wenn iıhm dieselbe Unrecht zufüge, mit Gewalt Widerstand eısten.
Dıie Nürnberger Theologen erklärten schließlich, daß sıch eın Christ VO  3 Got-
LESs Wort un Gottesdienst weder durch ein Gebot noch Verbot abtreiben las-
sCH un daß einem unchristlichen Gebot eines Kaıisers oder Königs nıcht
gehorchen dürte Wird er deshalb verfolgt, soll sıch nıcht widersetzen
und mit Gewalt schützen, sondern bekennen und Gewalt leiden. ıne Gegen-wehr andere Stände abet, VO  —; denen S$1e eLiw2 angegriffen würden, er-
kannten die Evangelischen als berechtigt Schließlich blieb; ohl auch durch
dieses Theologengutachten beeinflußt, der Nürnberger Rat w ıe auch Branden-
burg Ansbach dem Schmalkaldischen Bunde eın tür allemal fern.

ber das innergemeindliche Wirken Schleupners tehlen Nachrichtén.
Vom Jahre 529/30 wird, nach den „Mitteilungen des ereins für Geschichte
der Stadt Nürnberg“, Band 14, 118, angegeben, daß bei der Andreas Os1i1an-
derschen Heiratsstiftung der geistige Urheber un Verwalter „der be-
kannte Prediger St. Sebald Domuinicus Schleupner. gewesen se1l , Es handelt



sıch dabei ein VO Nürnberger Bürgern errichtetes Legat, „dıe N
Hausmaide, die INa  ; doch nıt mMag entbehren un: ihrer Armut halben den
Leuten dienen müussen, durch ırgend eın vottseliges Almuß in den ehelsichen
Stand Ehren Öördern“. Und die Stiftung hat nahezu dreihundert Jahre
bestanden.
ber Schleupners Tätigkeıit als Prediger liegén verschiedene Urteile VOT. Engel-
hardt schreibt s 21) „Schleupner hat durch seine schlichten, praktischen, ganz
ım Evangelium gegründeten Predigten 1n reichem Segen der Gemeinde SC-
wirkt“, und die oben erwähnte Notwendigkeit Z Einbauten in der Sebaldus-
Kirche SsCh des Andrangs bei den Gottesdiensten spricht auch für Schleup-
ner S Beliebtheit als Kanzelredner, die 1im Artikel der Allgemeinen deutschen
Biographie gleichfalls hervorgehoben wird. Würfel aber, der von dem jungen
Schleupner Sagt, dafß „als eın redlicher und geschickter Lutheraner TEes-
lau 1n sehr gutem Ruf gestanden“, behauptet tür das Jahr 1533 VO  — iıhm
Zur Begründung seiner Versetzung das Katharinenkloster: „dessen Predig-
ten nıcht lieblich hören sollen SEWESECN sein . Ob dieses Urteil reıliıch be-
rechtigt ist, bleibt dahingestellt.
Eiumal ist.Schleupner > durch sein persönliches Familienleben in dıe allgerfieine
Diskussion geraten. Würtel berichtet: „AÄnno 1525 Februari Dienstag
nach Sexagesimae, als denen Predigern allhier Anno 1524 Donnerstag nach
Pfingsten Erlaubnis gegeben wurde sıch verheiraten, WAar der un:!
nahm Jungfer Dorothea Schmidmaiers Tochter (der Enkel Christoph Schleup-
ner schreibt richtiger: Dorothea Schmidmerin) ZuUuUr Ehe, welche Georg Spalatın
1n Annalıbus SU1S Manuscriptis falsch Andreas Rammuingerı Fiıliıam nnt. Miıt
dieser einen Sohn Paulum, aber 1556 Parıis yestorben. Nach
seines ersten Weibes Absterben verheiratete er sıch miıt Johann Apels, Bürgers
allhier, Tochter, als Joh. Apelıi und preußischen Rates un Kanzlers
Schwester, mit welcher vier Söhne zeugte“. Fıiner von diesen, Cyriacus,
1st spater Pfarrer Drumsdorf im Vogtland und Vater des genannten (6e-
neralsuperintendenten Bayreuth Christoph Schleupner geworden. Die —

deren drei hıeßen Davıid, Sıgmund un: Kaspar, und Christoph Schleupner
emerkt VO:  e} ihnen: „welche 4Alle der 1öblichen Stadt Nürnberg als eines
berühmten Vaterlandes sıch ertreuen gehabt“. Die verschiedene Überliete-
ferung des Mädchennamens VO  - Schleupners erster Ehetrau findet sich ferner
1in dem schon erwähnten „Hausbüchlein der ausgab ei quarundam ‚
varum“ des Sebalder Schaffers Johann Seubold mit der Orm Dorothea Roe-
migı1n, un: 1er wird auch die Notiz gegeben, dafß sie 1m Kindbettfieber
‚ August 1527 gestorben sel. Schornbaum aber, der dieses Hausbüchlein Ja
im 43. Bande der „Mitteilungen des Vereins für Geschichte der Stadt urn-  e
berg“ veröffentlicht hat, zibt in seiner eigenen Schrift „Ehebuch VO  } St. Sebald
1524/1525%, erschienen 1949 den Nummern 754 un 756, als Eheschlie-
ßungen „Dominicus Sleupner, Prediger, Dorothea Schmidtmerin 20 Fe-
bruarıl un „Dominicus Sleupner, Prediger, Margaretha Aplın 11 De-
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cembrıs die Mutter der ersten Frau Schleupners vielleicht zweıimal
verheıiratet Waäafl, mit einem Schmidtmer un einem Ramminger, und sıch der
Namenswechse]l dadurch erkläre, kann höchstens gefragt werden.

Vielleicht sCch der kurzen Zwischenzeit zwıschen den beiden Eheschließun-
SCn und auch AUS der reformationsfeindlichen Haltung mancher Kreise der
Reichsstadt erklärt sıch, daß damals in Nürnberg AaNnONYME Thesen „Pro-
posıtiones Confitra dıgamıam Episcoporum“ auftauchten, deren Vertfasser sıcher
Wıillibald Pirkheimer SCWESCH ist, w 1e Gustav Kawerau 1n einem Aufsatz der
„Beiträge ZUr bayerischen Kirchengeschichte“ VO' Jahre 1904, Band X,
dem Tıtel „Der Nürnberger Streıt über die zweıte Ehe der Geıistliıchen“ A2usS
dem Brietwechsel zwiıischen Pırkheimer un Cochläus un einem Brieftfe Pırk-
heimers Spalatın überzeugend nachgewiesen hat Die Pırkheimerschen The-
SCIl wurden von Nürnberg auch Luther gesandt un! durch dıesen MIt
einer Gegenschrift beantwortet, welche die zweıte Ehe der Geistlichen AausSs-
ührlich verteidigte. Auch VO  3 Osjander und Linck erschienen Gegenthesen

die „Propositiones CONIrT2 digamıam Episcoporum“, VO  . Osıjander sehr
leidenschaftlich gehalten, von Linck 1n ruhiger und sachlicher geführter Aus-
einandersetzung. Linck xipfelte dabei In der Feststellung: ibt keine Pasto-
rensittlichkeit und Pastorenheiligkeit im Unterschied von der der übrıgen Ge-
meınde, überhaupt keinen Von den I..aiep unterschiedenen Klerus.

UÜbrigens hat auch der Breslauer Reformator Heß nach dem Tode seıiner ersten
Tau 1533 ZU zweıtenmal geheıiratet, ohne daß ın der .Gemeinde ırgend-
welche Erregung entstanden ware, und ebenso 1St Osiander unangefochten
1537 ıne zweıte un!: 1545 noch ine drıtte Ehe eingegangen. ber 05
ist gew1ßß anzunehmen, dafß Schleupner dieser Polemik persönlich gelit-
ten hat, die, W 1e€e Kawerau Sagt, „eine interessante Episode ZUr Kennzeichnung
der eigentümlıchen, zwischen Rom un Wiıttenberg alt suchenden, aber LAat-
sächlich nach Rom zurückdrängenden Stellung Pirkheimers“ darbietet.

Im Tahre 1533 Jegte Propst Peßler se1ın Amt nıeder . und, w I1e Würtel Sagt,„übergab die Propsteı Sebald dem Rate Wohl weıl INan NUu  e dem Prediger
St. Sebald Aufsichtsrechte über die Geıstlichen seiner Kirche zuweısen wollte,
Schleupner aber dafür iıcht ganz geeignet und vielleicht auch eLWwWwAaSs abgemat-
teLt Wäfl, wurde VO' Rat in der orm pensioniert, daß INa  - ıh als Predi-
CI das St. Katharinenkloster VerSsSetzfte, was natürlıch neben einem Woh-
nungswechsel auch ine starke Einschränkung seines Wırkungskreises bedingte.
An St. Katharinen hat Schleupner dann noch vierzehn Jahre gelebt, bıs er
schließlich Februar 1547 gestorben un: auf dem Rochusfriedhof bei

worden iSt. A
Ob dieses Ausklingen se1ines Lebens allerdings die untreundliche Unter;
schrift dem Bılde Schleupners in Würtels Diptycha „kam ab
rechtfertigt, kann bezweifelt werden. Noch 1im Jahre 1539 hat Schleupner einen



Ruf als Superintendent nach Leipzig bei der dortigen Einführung der Retor-
matıon erhalten, wenn auch abgelehnt, w1e 1m Artiıkel der „Allgemeinen deut-
schen Biographie“ über ıhn überliefert ISt, und noch 1541 hat der Nürnberger
Rat bei den Vorverhandlungen den damalıgen Religionsgesprächen, wie
Engelhardt (11, 42) schreıbt, „durch seine Prediger Linck, Osiander, Schleup-
ner un ager eın Gutachten in Deutsch un Lateıin verfassen lassen Zur

Orientierung ftür die kommenden Verhandlungen“. Iso auch damals galt
Schleupner noch Katharinenkloster neben se1ine Kollegen als Vertretgrder Nürnberger Geistlichkeit.

Gewiß War keıin genialer und in erstier Reıihe stehender, aber ein bedacfit—‘
und 1n der Treue zZU evangelıschen Bekenntnis fest gegründeter Theoö-

loge, dessen Bildnis den Eindruck eines $reundlichen und nach iınnen gekehr-
ten Charakters g1ibt Vielleicht 1St seine versöhnliche Vermittlungstätigkeit Au

der Mentalıtät seiner schlesischen Heımat erklären, VO  »3 der 1953 D. Dr
Kontad den geschichtlich unterbauten Satz gepragt hat „Schlesien hat seine
Eıgenart un: seinen Charakter 1m Sınne einer echten, ın relıgı1ösen Tieten
verwurzelten Toleranz gefunden“. Und die Denkschrift autf Schleupners rab-
stein Sagt mıiıt echt

„Attulit in päiriam Divini semiıina verbi:
Incrementa feret quı dedit ista Deus“,

deutsch „In Vaterstadt tTuß den Samen des göttlichen Wor-
tes: Wachstum wiıird spenden der Herr, der solchen Samen ıhm gab“

Lie. Konrad Müllerk

9cß[esiscßé VUrkunden
Sur €s  1  € der 9‘egenreformation

iın Schlesien
Die Landesbibliothek in Dresden besitzt ihren Handschriftften (Manüs-
cript Acta Silesiaca 170) eın Aktenstück, „Schwenkteldische Acta be-
titelt,. dem der folgenden mitgeteilte Briet fnommen ist. Wır werden in
diesem Jahre erinnert die Vor 300 Jahren geschehene gewaltsame Weg-
nahme der evangelıschen Kırchen 1n den Erbfürstentümern, die den She-
punkt der schlesischen Gegenreformation bedeutet: die jesultische 1ssıon ZuUur

Bekehrung der besonders in Harpersdorf un: Langneundorf 1m Fürstentum
Liegnitz ansässıgen Schwencktelder ist eiıne der etzten Episoden des Kampftes
der Habsburger das Evangelium in Schlesien. Der Brief, dessen Emp-
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